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üebcr Myosurus Liun.

L)ic Gattung Myosurus wird von De Candolle, Lindley,

Bartling, Reiclienbach, Koch u. a. neben Ranunculus ge-

stellt, unil Ton Hin. v. Schlechtendal, welcher die letztere

Gattung kritisch bearbeitet bat, sogar mit derselben gänzlich

vereinigt. Schon bei einer oberflächlichen Betrachtung dieser

Pflanze drängte sich mir eine Vermuthung über ihre eigentliche

Verwandtschaft auf, welche ich später bei genauerer Untersu-

chung der Frucht vollkommen bestätigt fand. Die an der Basis

verlängerten Kelchblätter, die Form und Anheftungsweise der

FVüchtc nämlich erinnerten mich sogleich an Adonis annua, es

blieb mir blofs noch zu ermitteln übrig, ob die Befestigung des

Samens in beiden dieselbe sei. Ungeachtet seiner Kleinheit über-

zeugte ich mich sehr bald, dafs derselbe, wie in Adonis aufge-

hängt ist, was aufserdem mit Gärtner's Abbildung übercin-

stimmt, welche den Embryo an dem nach oben gerichteten Ende

des Albumcns eingeschlossen darstellt. Hiernach ist Myosurus

von Ranunculiu zu entfernen, und unter die Anemonccn zu

setzen, oder vielleicht selbst wegen des abweichenden Frucht-

baucs mit AdouU zu einer besondern kleinen Gruppe zu erhe-

ben. In den eigi'iitlichcn Anemonecn uämlich ist das Pericar-

pium mit dem Samen verwachsen, in den Adouidecn dagegen

von demselben vollkomnieD getrennt.

Ucbcr die Narben der Gattung Papaver.

Hr. Lindley schreibt den Papavcraccen wandstäudige l'la-

ccntcn zu, welche mit den Narben abwechseln. Dies letztere
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würde aber nicht auf Papaver passen, wo die Tlicile, welche

hisher für die Narbenlappeo gehalten worden sind, ofTcnbar den

Placcnten entsprechen. Die Gattungen Glaucium und Argemone

haben mich zu einer Ansicht geleitet, welche jenen scheinbaren

Widerspruch zu besciligcn geeignet ist. In den erwähnten bei-

den Gattungen sind nämlich die Narben nach oben gebogen, und

zeigen sich aufserdem in den dazwischen liegenden Buchten ei-

genthümlich erweitert, so dafs man diese Erweilerungen leicht

bald für kleinere, bald auch für die eigentlichen Narben halten

könnte. Bei Papaver ist dies letztere in der That geschehen.

Die eigentlichen Narbenlappen erscheinen nämlich in dieser Gat-

tung jederzeit nach oben gesehlagen, bedecken den Scheitel des

Fruchtknotens, und sind aufserdem mit demselben innig ver-

wachsen. Die Strahlen, welche vom Mittelpunkte der grofseu

schildförmigen Narbe ausgehen, werden von den papillösen Rän-

dern je zweier neben einander liegender Lappen gebildet, erschei-

nen daher deutlich mit einer Mittelfurche versehen, und sind die

Stellen, wo die Befruchtung vor sich geht. Amleichlesleu kann

man sich von der Richtigkeit dieser Angabe bei Papaver Arge-

mone überzeugen, wo die Buchten, nicht, wie in den meisten

übrigen Arten, hervortreten, die Narbe daher stumpf fünfeckig

erscheint, und die Lappen sich vom Ovarium leicht lösen lassen.

Ich beabsichtige, obige Beobachtungen, welche bis jetzt blofs an

trocknen Pflanzen gemacht worden sind, in der Folge an leben-

den zu wiederholen und ihnen überhaupt eine gröfsere Ausdeh-

nung zu geben.

Ueber den Embryo der Cruciferen.

Schkuhr war der erste, welcher die Samen einer grofsen

Anzahl von Cruciferen mit der ihm eigenen Genauigkeit abbil-

dete, und hierbei auf die verschiedene Lage der Radicula zu

den Cotylcdonen, so wie auf die mannigfaltigen Formen der

letztem aufmerksam machte. Nachdem später Hr. Brown den

Bau des Embryo bei Feststellung der Galtungen mit Erfolg be-

rücksichtigt hatte, ging Hr. De Candolle hierin noch weiter

und bildete nach der Form der Cotyledonen und ihrer Lage zur

Radicula seine Uauptablheilungeu der Familie der Cruciferen.

Man hat mehrmals versucht, die Beständigkeit jener Charaktere
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in Zweifel zu ziehen und hierbei behauptet, dafs die Cofylc-

«lonen zuweilen in ein und derselben Art eiuc Tcrschiedeue Lage

im- Radicula zeigen könnten. Weit cnifcrut, hier in eine vveit-

liiulige Kröilcrung dieses wiciiligeu Gegeuslandes einzugelien,

bescbräniic ich mich gegenwärtig blol's darauf, obige Behauptung

durch eine Ucobacbluug zu beleuchten. In mehreren von mir

untersuchten Cruciferen, welche zur Abtheilung der Notorrhi-

zecn geboren, z. B. Erysimum cheiranlhoides Linn. und E. (Si-

srjmbriumj ojfic'male Linn. fand ich nämlich in dem jungen Sa-

men die Radicida jederzeit den Cotyledonen seitlich gelegen,

und erst bei vorschrciteuder Reife stellten sich die letztern durch

ein allmäbliges Verschieben vor die Radicula und wurden in-

(nimlenles. Uiernacb lassen sieh also in einer und derselben

Pilanze Colyledoues accumheiUes und incumhenies gleichzeitig

uachweiscu, wenn man Samen in verschiedenen Zuständen der

Reife nimmt. Sehr gering erscheint der Unterschied zwischen

dem Embryo der Noiorrhizeen und Ortlioploccen und besteht

bckanutlicb blols darin, dafs die Cutyledoncn in diesen der Länge

nach gefallet sind und die Rudlcula umgeben, während sie in

jenen flach ausgebreitet bleiben. Dcmungeachlet läfst sich schou

im jungen Samen ein orthoplociscber Embryo leiclit an der un-

gleichen Grüfse seiner Cotyledonen erkennen und von dem der

andetn Abtbeilungen unterscheiden. In dergleichen jungen Sa-

men von Rajitiamis salivus fand ich nämlich den Embryo noch

fast gerade, blofs an der Radicida schwach gekrümmt, die Co-

tyledonen flach ausgebreitet, an der Spitze tief ausgerandet und

von ungleicher Grofsc, welcher letzterer Umstand mit ihrem spä-

tem Verhalten, wo der äufserc den inneren grüfstcntheils um-

liüllt, zusammenhängt.

Aus obigen Bemerkungen scheint hervorzngelien, 1) dafs der

Embryo der Cruciferen erst bei.ni Hcifvvcrden des Samens in

Folge äufserer Ursachen die verscliiedcnen Formen annimmt,

welche wir an ihm im vuUkummcn ausgebildeten Znstande wahr-

nelinicn, und 2) dafs jene Verschiedenheiten, da die Ursachen,

welche »ie erzeugen, bei derselben l'danze jederzeit wieder ein-

treten müssen, sehr beständige und wichtige Charaktere liefern.

Eine äbniiche Veränderung der ursprünglichen Lage der

Tbcilc während des Ueifvvcrdcns läfst sich gleichfalls an den
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Früchten der Crueiferen wahrnehmen. Das Ovarium liegt näm-

lich bei allen Gewächsen dieser Familie jederzeit so zur Achse,

dafs diese der Scheidewand entspricht. Jene Richtung erhält

sich blofs bei den Früchten, wo das Dissepimenlnm schmal

bleibt, sobald sich aber dieses ausbreitet, was bei der gröfsern

Anzahl derselben Statt findet, kommt es der Achse seitlich zu

liegen.

Ueber die Gattung Teesdalia.

Es ist zu verwundern, dafs sowohl Hrn. Brown, dem

Gründer der Gattung Teesdalia, als allen andern Botanikern,

welche dieses Genus angenommen und beschrieben haben, ein

wichtiger umstand im Blüthenbau derselben gäuzlich entgangen

ist. Die beiden hierher gehörigen Linnc'schen Pflanzen, Ueri«

nudicanlis und Lepidium nudicaule. nämlich sind die einzigen

mir bekannten Crueiferen, deren Kelchblätter an der Basis^ napf-

artig verwachsen sind und die Blumenblätter, Staubgefäfse und

Nektardrüsen tragen oder mit andern Worten die eine deutliche

perigynische Insertion zeigen. Der freibleibende Theil der Kelch-

blätter fällt in der Folge ab, der verwachsene dagegen bleibt

mitcr der Frucht in Gestalt eines kleineu Näpfchens stehen.
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